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Zusammenstellung als absolut unentbehrlich zur Gewinnung eines 
vollen Bildes zur Publikation drängte', so groß, daß das gesamte 
neue Textmaterial auf einen zweiten Band verschoben werden 
mußte, soweit es nicht mit der graphischen Untersuchungslinie in 
direktem, unauflöslichem Zusammenhänge steht. Sogar das medi¬ 
zinische Instrument mußte von der Liste des zunächst zu. Publi¬ 
zierenden abgesetzt werden. Auch die Einleitung zum Ganzen habe 
ich für den zweiten Teil zurückgehalten, ebenso die geplanten Re¬ 
gister der Benennungen der Körperteile und der Erkrankungen, 
weil sie besser gleich das ganze Textmaterial des zweiten Teiles 
mit einbegreifen. 

Der erste Teil der „Chirurgie im Mittelalter“ hat dadurch 
einen einheitlichen, wenn auch etwas einseitigen Charakter erhalten. 
Er beschäftigt sich ausschließlich mit dem Öperatiönsbild als 
Ergänzung und Erläuterung des Textes und mit den interessanten 



Serien und Einzelstücken chirurgischen Bildmaterials, das als Lehr¬ 
mittel für die Anfänger und als Erinnerungsbehelf Verwendung 
fand im Dienste der praktischen Ausübung der kleinen Chirurgie. 
Die dazu gehörigen Erläuterungstexte und Legenden sind mit be¬ 
arbeitet worden und nun in genügender Fülle, wenn auch nicht in 
absoluter Vollständigkeit des zur Strecke gebrachten Materiales, 
historisch verwendbar hier beisammen. 

Das Ganze mag für sich selbst sprechen, bis im zweiten Teile, 
dessen Satz schon begonnen hat, auch hierüber das erläuternde 
Schlußwort gesagt wird. 


Karl Sudhoff. 
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Beide diese Bilderserien aus der Antike sind uns in ein und derselben 
Handschrift der Florentiner Laurentiana erhalten, dem Codex LXXIV, 7 , der 
um das Jahr 900 n. Chr. in Byzanz geschrieben und mit den prachtvollen 
Illustrationen ausgestattet würde, 1 ) die zweifellos nach alten Vorbildern aus 
der Antike hergestellt wurden, so daß man also annehmen darf, die Ein¬ 
renkungsbilder hätten ihre graphische Entstehung im letzten Jahrhundert vor 
Christo gefunden, in Alexandrien oder gar in Cypern, wo Apollonios seinen 
Kommentar zwischen 81 und 58 vor Chr. verfaßt hat. Für die Verbandbilder 
des Soranos wird gleichfalls Alexandrien als graphische Fixierungsstelle zu 
gelten haben, wo der große Methodiker anderthalb Jahrhundert nach Apol¬ 
lonios gewirkt hat, ehe er in Rom sich niederließ. 

Ich habe selbst den Codex ,.7. P. 74“*) der Laurentiana einer genauen 
Prüfung und Durchsicht unterzogen und ihn in bezug auf seinen illustrativen 
Inhalt genau aufgenommen, spare aber genauere Mitteilungen auf eine andere 
Gelegenheit 3 ) Der Apollonios-Kommentar enthält 30 blattgroße Illustrationen, 
die Verbandschrift des Soranos 63 Einzelbilder über die Textseiten zerstreut. 

Wann der Kompilator Niketas diese Sammlung chirurgischer Schriften 
zusammengestellt hat, ist direkt nicht zu eruieren, uns genügt die Feststellung 
Schönes, 4 ) daß der Laurentianus LXXIV, 7 die Urhandschrift ist. Janos 
Laskaris hat sie am 3. April 1492 in Kandia erworben im Aufträge Lo- 
renzo Medicis, der ihre Verbringung nach Florenz nicht mehr erlebte. Be¬ 
arbeitungen des Laskaris sind nach Paris gekommen 5 ) und Kopien und 
Umzeichnungen der Illustrationen von den Künstlerhänden eines Johannes 
von Santorini und Francesco Primaticcio, deren letztere nach dem Cod. 
lat 6866 H. Omont vor einigen Jahren in Reproduktionen herausgegeben hat, 
teilweise Nachbildungen der Illustrationen des Laurentianus, teilweise freie 
Neukompositionen. So feierten die späten byzantinischen Nachzeichnungen der 
Antike in der Spätrenaissance ihre künstlerische Auferstehung. 6 ) 






Es ( existiert aber noch eine andere Handschrift, des Apollonios-Kommen- 
tars zu sr sol uq&ocov des'Hippokrates, auf welche Schöne in seiner Apollonios- 
Ausgabe schon hingewiesen hat, und auch diese Handschrift hat das vollständige 

Dieser illustrierte Kodex JÜr ,3632 der Universitätsbibliothek zu Bologna, 
wird von A. Olivieri in den Studi Italiani di filologia classica IE (Codices graeci 
Bononienses), S. 442—456 eingehend beschrieben 1 ); auch er enthält 30 Ab¬ 
bildungen, die mir ebensowohl wie der Text vor dem Jahre 1492 hergestellt 

durch Janos Laskaris nach Italien bzw- Florenz, der ihn am 3. April 1492 
in Kandia erworben hat 2 ) Die Publikation aller dieser Bilder ist von mir vor¬ 
bereitet und soll noch dieses Jahr erfolgen. Heute und hier nur ein kurzer 
Hinweis. 

Auf Hermann Schönes Bitte hat Max Wellmann vor 20 Jahren den 
Kodex eingesehen und folgendes darüber berichtet (s. Schöne a. a. O.): 


„Die Darstellungen chirurgischer Operationen stehen fol. 419'—434 v . 



hängen. Die Darstellungen sind meist 20 cm breit und 24 cm hoch, der 
Abstand der Säulen beträgt i 6 x / 4 cm und mehr. Die Maße sind nicht ganz 


Diese Worte waren mir bekannt; ich traute daher meinen Äugen nicht, 
als ich die Bilder des Bononiensis vor Augen bekam: „viel roher ausgefuhrt!“ 
Man betrachte nur das folgende Klischee, Fig. 5. Ich meine von „roh aus¬ 
geführt“ kann man doch nicht sprechen! 

Und es ist nicht etwa das beste der Bilder ausgesucht 
Die Stellungen der Bilder des Laurentianus sind mit großer Treue fest¬ 
gehalten, weit treuer als in den Kopien des 16. Jahrhunderts, die gleichzeitig 
erkennen lassen, was es mit der Vermutung auf sich habe, daß die Bologneser 
Kopien der Bilder im 16. Jahrhundert gemacht seien. Doch, wie gesagt, ein 
andermal mehr über die Bilder des Bononiensis; es würde uns hier zu weit von 
unserem Vorhaben ableiten. 


Es besteht für mich eine große Verführung, ausführlich hier einzugehen 
auf die weitverbreitete Sammlung von Schriften des 4.—5. Jahrhunderts — über 
die Herba Vettonica, des Pseudo-Apulejus, des Sextus Placitus Papyriensis usw. 
— die in einer ganzen Reihe von Exemplaren illustriert vorliegt und bei diesen 

















Pflanze herbringt. Auf Blatt 46 1 wird „herba lapatium tunsa cum axungia“ 
sorgsam „in linteolo mundo" auf das „apostema" gelegt usw. usw. Ja, bei der 
„Herba absintii“ im Abschnitt „Ad libores tollendo“ 1 ) finden wir eine richtige 
Verbandanlegung vorgeführt ,(B1. I2ö r , siehe Fig. 6) und bei der „Herba 
senecion" zum Abschnitt „Si quis ferro percussus fuerit" treffen wir Bl. ioo v 
auf den Arzt, der die schwere Verletzung am Bauche besichtigt (Fig. 7). 

Beide Bilder sind hier von Bedeutung für unsere Untersuchung. Die 
Verbandanlegung aus dem 13. Jahrhundert, aber zweifellos auf alte Bildwerke 
zurückgreifend, ist eine willkommene Parallele zu den direkt zu besprechenden 
Operationsbildern, die Bauchwunde zu späteren Abschnitten, wie denn alles 
spätere reiche Bildmaterial des 13. und 14. Jahrhunderts aus Bildern wie diese 
eines weitverbreiteten Zyklus und diesen ähnlichen zweifellos ihre Anregung ent¬ 
nommen haben, ganz unbeschadet dessen, daß alles, was wir in den späteren 
Abschnitten besprechen werden, als „selbständige" wissenschaftliche Illustration 
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polyp darunter zu verstehen. 

Das dritte Bild, das unsere Handschrift in doppelter Gr 
beiden anderen bringt, stellt den Starstich dar. Der aufrecht 
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fehlen Bild 18—27. Die beiden erhaltenen Operationsbilder führen die Be¬ 
zeichnung „28“ und „29“. Die Bilder auf Blatt „8 (10)“ dieser Handschrift, 
die noch vor dem Jahre 1200 geschrieben scheint, sind auf farbigem Grund 
(rot und blau), der, bei beiden Operationsdarstellungen von oben nach unten 
geteilt, über Kreuz wechselt und mit Dreipunktblümchen bestreut ist Im oberen 
geteilten Feld geht die Staroperation vor sich. Der ältere bärtige Operateur 
hat den noch jugendlichen Kranken am rechten Oberarm gepackt und sticht 
mit erhobener Hand die lange Nadel in den Augapfel am äußeren rechten 
Augenwinkel ein. Auch hier wird die Nadel mit Mittel- und Zeigefinger allein 
geführt und der Eindruck, daß die Operation im Stadium der Erhebung des 
äußeren Nadelendes zur Niederdrückung der weißgetrübten Linse sich be¬ 
findet, besteht hier gleichfalls. Auch hier drückt der Blinde eine verzierte 
Büchse oder Kapsel an sich. Die Beischrift lautet auch hier: „albule ocu- 


e oben. Der jugendliche Kranke trägt ei 
zum Auffangen des Blutes. Das Operatk 


nicht auffindbar gewesen sind, für der antiken Graphik entnommen nochmals 
bezeichnen. Beweisend für mich ist außer allgemeinen historischen Gesichts¬ 
punkten das Detail des Fußbadbeckens zum Auffangen des Blutes, völlig parallel 
mit der Wandlung, die das gleiche Gefäß in der graphischen Tradition von 
der Darstellung der Fußwaschung des Odysseus seit der klassischen Antike 
bis zur Fußwaschung der Apostel in Handschriftzeichnungen des 12. Jahr¬ 
hunderts in süddeutscher Miniatur unter byzantinischem Einflüsse durchgemacht 
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Bild 50 führt die Einrenkung der Ulna nach dem Texte „De disiunctura 
cubiti“ des Roger vor (Kap. XVI der Juntine): „Si os cubiti a proprio loco 
disiungitur, hoc modo subuenitur. Medicus sub plicatura brachii fasciam im- 
ponat et ex ea quasi taffa 1 ) faciat et pedem in fascia tenendo et conprimendo 
inferius, manu brachium ad humerum eleuet et os ad proprium locum reducat“ 
Diese Reposition mittelst einer Schlinge, mittelst welcher der Fuß des 
Operateurs einen Zug nach abwärts ausübt, ist eine immerhin erhebliche Modi¬ 
fikation der Reduktion bei Suspension der Achsel in einer Schlinge bei Hippo- 
krates (Oeuvres ed. Littre IV, p. 134, § 22), welche bei Apollonios (ed. Schöne) 
auf Tafel X abgebildet ist Etwas Ähnliches scheint mit dem ,xovxia> Sh hv&svxu 
xi, £vveih-/[dvov irxhjoöv, sr eol xovxo gvyzd[iyca hxxdciog kgceifpvrj g‘ bei der 
Vorderarm Verrenkung ,xov 'ifinQoe&sv' bei Hippokrates (Oeuvres ed. Littre IV, 
P- 132» § 19) gemeint. 

Auf Bild 51 ist die Fortsetzung dieser Einrenkungsmethode dargestellt, 
von der der Text Rogers im gleichen Kapitel spricht: 



Auf Bild 52 ist die Einrenkung der Hand dargestellt Der Text lautet 
im Kapitel „De disiunctura manus et digitorum“: 



Schließlich heißt es im gleichen Kapitel, und das ist im Bilde als Nr. 54 
offenbar dargestellt: 

Das Wandbord mit Medikamentenbüchsen ist wohl deshalb mit bei¬ 
gegeben im Bilde, weil im Texte direkt vorher von „fomentationibus“ und 

Die vorhergehende, vielleicht versehentlich zwischen Bild 52 und 54 
zwischengeschobene bildliche Darstellung Nr. 53 zeigt die Einrichtung ge¬ 
brochener Knochen der Oberextremität, gehört also zu dem Kap. 18 der Juntine, 
„De ruptura brachii sine ruptura carnis“ im Monacensis latinus 376 über¬ 
schrieben. Die betreffende Textstelle lautet: 












Auf dem Bilde begnügt sich der Meister mit einem discipulus, der an 
der Schulter kontraextendiert, während er selbst die Hand gefaßt hat, exten¬ 
diert und mit der Linken adaptiert. 

Bild 55, 56, 57 und 58 scheinen alle vier komplizierte Frakturen dar¬ 
zustellen, also alle zü Kap. 19 der Juntine zu gehören, zur „Fractura ossium con 
uulnere“, ohne das Eingreifen des Arztes vorzufiihren. Mag auch sein, daß der 
Maler zu Kap. 22 Bild 57 und 58 gedacht hat „De cancris, fistulis et aposte- 
matibus, in brachiis nascentibus“, wenn auch im Bilde selbst keinerlei Anhalt 
für eine solche Annahme gegeben ist Auch für die Vermutung, daß Bild 57 
etwa zu dem Abschnitt von Knochennekrose in Kap. 22 gehören könne: 



liegt kein einigermaßen sicherer Anhalt vor. Und ob schließlich Bild 59 eine 

vorstellen soll, ist schwer zu sagen. Irgend eine äußere Schädigung ist an 
dem entblößten Arme nicht zu erkennen. Doch soll das Leiden offenbar mit 
der Salbe behandelt werden, die der Wundarzt in seiner Büchse in der Linken 
bereit hält. 



Bild 61 zeigt uns den Rippenverletzten in der Badebütte, deren runde 
Kufenform von den Taufkübeln her sich erhalten zeigt, d. h. in der Form des 
früheren Mittelalters, in dem die Badekufe auch als Taufkufe zum Untertauchen 
Verwendung fand und als solche im Bild fixiert ist 1 ). Das betreffende Kapitel 
(35 der Juntine und dort „De flectitudine costae“ überschrieben) lautet im Mona- 
censis wie folgt: 

„De cura rupture costarum 2 ). 

Costa aliquando flectitur et ad interiora ducitur, patiens igitur 3 ) ad bal- 

uel pice perungat et supra locum, ubi infirmitas est, imprimendo manus 
inponat et statim eleuet et sic pluries faciat, donec costa ad suum locum 
reducatur. Cufa quoque con ignel) apposita idem facere consueuit, deinde 
apostolicon uel aliquod simile superponatur emplastrum. 



Operationsbilde: 


Der Maler hat den Verletzten offenbar nicht tief genug in das warme 
gesetzt, weil er sonst die Manipulation am Thorax nicht hätte zeigen 


stecken noch in linker oberer Brustpartie und über der Magengrube im Thorax. 
Offenbar ist auch hier eine Bildversetzung anzunehmen. Nr. 62 gehört zum 
vorhergehenden Kapitel 24 das im Monacensis „De eodem <uulnere> facto con 
telo, siue ferrum lateat interius siue non“ überschrieben ist und also beginnt: 





Bild 63 zeigt Brust und Bauchhöhle aufgerissen. Nach mittelalterlicher 
Manier, die bis in die Renaissance sich erhält, kommt der Schwerverletzte doch 
noch auf eigenen Füßen daher, wenn auch hier vom Lehrling („discipulus“) ge¬ 
stützt Das Bild gehört zu Kap. 26 der Juntine, im Monacencis überschrieben: 

und beschreibt nur die differential-diagnostischen Merkmale für das Betroffensein 
der einzelnen Organe. 

Auf Bild 64 ist ein zungenförmiges Organ in der Oberbauchgegend aus¬ 
getreten durch einen langen, senkrechten Wundspalt. Man ist zunächst geneigt, 
an den linken Leberlappen zu denken, und es ist wohl anzunehmen, daß das 

der Lunge auch' von der Leber zu sprechen scheint, während die Juntine nur 
die Lunge nennt. Der Florentinus nennt zu Beginn des Kapitels nur die 

und der Monacensis nur von der Lunge reden: 

Contingit quandoque pulmonem et epar 8 ) per uulnus strictum exire et 
paciens supinus iaceat et bene distehtus, medicus uero u ) a superiori parte 12 ) 
































Auf dem Bilde steht der Arzt hinter dem auf den Kopf gestellten 
Patienten, der seine beiden, wohl auch an den Knöcheln zusammengebundenen 
Beine um den Hals des Gehilfen gehängt hat. Der Arzt hat zwei Finger der 
linken Hand in den Anus eingeführt und preßt mit der Rechten den Fundus 
der Harnblase den Fingern der touchierenden Linken entgegen. Man würde 
das Bild vielleicht lieber auf das folgende Kapitel (42 der Juntine) beziehen, 
das von der Dislokation des Blasensteins von der Blasenhalsgegend in den 
Blasenfundus handelt, speziell zu dem zweiten, manuellen Abschnitt: 


missis fomentis et unctionibus prosequantur omnia quecunque 8 ) diximus ad 



Bei der Lage des Kranken, wie Bild 74 sie vorführt, läßt sich der Stein 
jedenfalls leichter vom Blasenhals nach dem Fundus dislozieren. Mag sein, 
daß das Bild zu beiden Kapiteln gedacht ist, bei denen ja auch ausdrücklich 
die Lage die gleiche sein muß. Jedenfalls paßt keins der folgenden Bilder zu 
den vorgeschriebenen Maßnahmen, wenn auch Bild 75 eine Position des 
Patienten zeigt, die der anfänglich in Kapitel 41 beschriebenen fast völlig 

„Sedeat aliquis fortis in banco et pedes teneat in scanno et patiens 

ohne ihr freilich im weiteren irgend zu entsprechen: 

„habeat crura ligata etc« (s. oben). 

Der über der Symphyse dargestellte große senkrechte Wundspalt schließt 
aber die Zurechnung dieses Bildes zu Kapitel 41 oder 42 absolut aus: Man 
kann dies nur, wenn auch nicht ganz ohne Zwang, zu Kapitel 43 der Juntine 












con telo. Telum quod patelle inheret summa cautela est abstrahendum. 
Die Naht der quer verlaufenden Wunde über dem Knie ist identisch mit 
der der Brustwunde in ihrer Ausführung (Nr. 60). Auf Bild Nr. 83 kommt der 
auf dem rechten Fußrücken Verletzte auf zwei Krücken einher, die bis in die 
Achselhöhlen reichen, ein umsichtiges Vorgehen des Malers, für das aber 
Rogers Text keine direkte Unterlage bietet. 

Auf Bild 84 nimmt der Meister eine Einrenkung vor, von der es im 
Kapitel 6 (Juntinae) bei Roger folgendermaßen heißt: 
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Es würde zu weit führen, hier auf das Verhältnis der „Chirurgia magistr 
Rolandi" zur Chirurgie der Roger Frugardus einzugehen. Die interessanten Ab¬ 
bildungen, welche der Codex. 1382 1 ) der berühmten Bibliotheca Casana- 
tensis zu Rom aus der Zeit vor 1300 zu seinem Texte der Chirurgia Magistri 
Rolandi gibt, bat Piero Giacosa vor 12 Jahren im Atlante zu seinen „Magistri 
Salernitani nondum editi“ 3 ) auf Tafel 24—27 veröffentlicht. Es sind 16 Dar¬ 
stellungen, die kurzhin charakterisiert seien, wenn ich auch natürlich auf Giacosas 
vortreffliche Publikation verweisen muß. Alle Bildgruppen sind von einfacher 
oder doppelter Säulenstellung einfachster romanischer Form mit Rundbogen 

Bild 1 (BL 3 r ), zu Beginn des Liber I Chirugie magistri Rolandi, zeigt den 
Meister, eine Rundmütze mit Ohrenklappen auf dem Kopfe, unter der hinten ein 
Haarknoten vorkommt (ständige Darstellung) auf dem Katheder (Lehnsessel, 
davor ein Buchgestell), vor ihm eine Gruppe, zum Teile schreibender Schüler. 
Einschrift im Bogen: „Magister cum scolaribus suis“. 

Bild 2 (Bl. 4 v j. Sbndenuntersuchung einer Kopfwunde, ob der Knochen 
frakturiert ist Hinter dem sitzenden Kranken steht der „Discipulus“ mit Napf 




































immerhin beachtenswerte Handschrift der Lei 
reich illustriert Am Schlüsse jedes Kapite 

artigem Hintergründe. 1 ) Es sind keine Initialen 






































































Mastdarmfisteloperation und Harn röhr ensclmitt 
bei John Ardeme. 

(14. Jahrhundert; hierzu Tafel XIL) 

Es wäre unbillig, würden wir in diesem Zusammenhänge den tüchtigen 
englischen Chirurgen John Ardeme übergehen, dessen „Treatises of Fistula 
in Ano, Haemorrhoids and Clysters“ nach einer frühen englischen Übersetzung 
der Londoner Professor der Chirurgie und Operateur am St. Bartholomeus- 
Hospital d’Arcy Power 1910 zu London publiziert hat 1 ) Wir verweisen über 
alles Nähere auf die Einleitung und die Noten dieser Ausgabe und bemerken 
nur, daß John Ardeme 1307 geboren wurde und 1377 noch am Leben und 
noch eifrig schriftstellerisch tätig war. d’Arcy Power stellt auf S. XXXIV 
u. XXXV eine größere Anzahl von Handschriften seiner Werke zusammen, 
von denen ich die Mehrzahl gleichfalls eingesehen habe. Auf Seite 10 und 

reproduziert nach den S/<?£«*-Manuskripten 6 und 2002 des Britischen Museums. 
Ich lasse auf Tafel XII die Illustrationen der lateinischen Handschriften 
Add. 29301 (Bl. 25) und Sloane 56 (Bl. 3o r , 31* 43 v u. 44 r ) des Britischen 
Museums in London wiedergeben. 

Der Patient wird in Steinschnittlage gebracht bei der Operation der 
Mastdarmfistel. Man führt dann eine Sonde, bezeichnet „Sequere me“ durch 
die Fistel ein, bis sie den in den Mastdarm eingeführten Finger fühlen kann. 
Man zieht dann mit ihrer Hilfe einen starken Bindfaden durch die Fistel, ge¬ 
nannt „Frenum Cesaris“, knotet ihn und spannt ihn mit dem Zapfen („vtile“, 
Wirbel) einer Leitrinne, Gorgeret, genannt „Tendiculum“. Dieses Gorgeret 
(tendiculum) führt man, mit einer Hohlsonden-Nadel (acus rostrata) montiert, 
in die Fistel ein bis in den Mastdarm, in welchem beide auf einen löffel- 
förmigen Protektor (coclear) treffen, der ein Verletzen des Mastdarmes und des 
Fingers des Operateurs verhindert. Auf dieser Nadelsonde führt man dann ein 
Bistouri ein bis auf den Protektor (coclear) und zieht schließlich die Spann- 

>) „from an early fifteenth-Century Translation.“ Early English Test Society, Original 
Series 139. XXXVHI 4 - 156 S. kL 8°. (Vgl. Mitt. zur Gesch. der Medizin. 10. Jahrgang. 1911. 
S. 84.) 
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rinne (Tendiculum), die .Hohlsonde (acus rostrata) und das Messer samt dem 
Protektor in einem Zuge aus dem Mastdarm heraus, wobei die Knotenschlinge 
von selbst folgt: die Fistel ist gespalten. Die einzelnen Momente dieses 
operativen Vorgehens, worüber man das Nähere bei d’Arcy Power in der Ein¬ 
leitung S. XVII f. nachsehen möge, 1 ) sind auf den beiden Serien der Unter¬ 
körperdarstellungen auf Tafel XII zu erkennen, ebenso die genannten Instru¬ 
mente zu denen noch silberne und hölzerne Kanülen, anscheinend Doppel¬ 
kanülen, bezeichnet „Syringa argentea“ und „Nastare lignea“ kommen, die zur 
Klistierung und Mastdarmspülung dienen sollen. Die anderen Nates mit Unter¬ 
extremitäten Nr. 2 und 3, Tafel XII 2 ) sind Bilder von Fisteln mit mehreren 
Ausführungsgängen, die man zu einem vereinigen soll. Bild 4 S ) zeigt die Vor¬ 
nahme einer Urethrotomie zür Entfernung eines dort festsitzenden bohnengroßen 
Harnsteines. Der Penis ist oberhalb und unterhalb durch eine Ligatur um¬ 
schnürt, die ein Sichverschieben des Steines während der Operation verhindern 
soll. Der Text besagt dazu: 


























hunderts vor, das sich im Ms. M. 14. 29 der Bibliothek des Trinity - 
College zu Cambridge, Bl. l66 r als Beigabe zur „Chirurgia Guiscardi", 
dem 2. Buche des „commentum quatuor magistrorum Salerni“ befindet. 
(Tafel Xni, Fig. 5.) 

Noch etwas älter scheint die Schädelanbohrung mit einem gewaltigen 
korkzieherartigen Bohrer, welche in Ms. Laurent. 73, 23. zu Florenz 
Bl. So r vom Jahre 1250 zu Beginn der Chirurgie des Abulqasim sich 


„Incipit Uber cyrurgie, quam transtulit Magister Gerardus Cremonensis 
in toleto de arabico in' latinum et est tricesima particula libri azargui, quem 

Der Patient sitzt auf niederem Schemel, der Meister steht neben ihm 
und bohrt die Schädelkapsel an und sein Assistent sitzt im hohen Lehnsessel 
und fixiert den Kopf des Patienten. (Tafel XIII, Fig. 6.) 

Eine Einrenkung der Wirbelsäule am Reck scheint ein anderes Bild des 
oben schon herangezogenen Cod. mazarin 3599 in der Chirurgie des 
Abulqasim Bl. 9i r darzustellen, das ich aufs doppelte vergrößern lasse 
(Tafel XIII, Fig. 7). In Originalgröße wiedergegeben ist ein Bild, gleichfalls 
zum Abulqasim; das aber mit großer Wahrscheinlichkeit noch zu der Serie 
der Einrenkungsbilder des Apollonios von Kition zu stellen sein wird. Die 
Handschrift entstammt dem 14. Jahrhundert, 1 ) befindet sich heute als „Codex 
e Museo 19“ in der Bodleian Library zu Oxford und hat mancherlei ur- 











auf eine niedere Bank Gebundenen wird der Meister gezwungen unter gezückten 
Schwertern die Operation’kunstgerecht auszuführe'n. Er schleift das Operations¬ 
messer gerade am rechteckigen: Stein. Weitere Operations-i und Verband-, 
behelfe scheint er auf einem Wandtisch im Hintergründe niedergelegt zu haben 
Vor der niederen Bank, auf der der Gefesselte hegt, steht ein.kupfernes Wasch- 
bzw. Eiterbecken. . 


Das Bild des „vßsnidens“ durch den Scherermeister ist dem Cod. Mscr. ll 
m scrinio £1.58’ entnommen und gehört noch in das 15. Jahrhundert. 




II. Lehr- und Merkschemata 

für die 

Beurteilung der Schwere von Verletzungen, 
für Kauterienanwendung, Schröpfen 


Aderlaß. 
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In dem Buche siegt öiptog wird im 3. Kapitel 1 ) über die Methodik der 
Kauterienbehandlung folgendes gelehrt: 

'jEnetzu dvaSrjcag, zu axOeu kzzelvag, bicpgov vno&elg, äcp ov crrij- 
QÜjytut rfjfft yeoor pi.Gov 8k ng kykzco. *Eneizu SiuGijpyvuG&ai zag 
vcoziuiug (pUßug, GXoneZv 8k ÖntG&ev. v Eneizu zuieiv nuykai GiSrjgioiGt xal 
rjavyjr] 8iu&egpaiveiv. . . [usw. das ganze Kapitel bis zu Ende!] ...xal 
xecpulzig zav&eiGijg xal aze&eog, öpoicog Sk xal navzl zrp oüpuzi, oxov 
äv xav&rj. 

So also im 4. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, beim Beginn der 
wissenschaftlichen Heilkunde. 

Rund ein Jahrtausend später ließ Paulos Aiginetes erkennen, daß auch 
zu seinen Tagen (erste Hälfte des 7. Jahrhunderts n. Chr.) die Kauterisation 

vedtzegoi in der Kaustik an, z. B. bei der Ischias, 2 ) bei der man seiner Ansicht 
nach sehr tief brennen müsse [uygt gv/vov ßd&ovg) berichtet er: 

ol de veüzegoi zgeZg kaydgag nugkyovGi xalovzeg, pluv pkv öntGto 
xuzä zijv xoi).6zi]za zov Gcpaigcbpuzog, kzkouv 8k ävcozkgco zov yovuzog 
xazä zo kxzög, xal zgizrjv ävcozkgco zov kxzog äczgaydlov zuzu zd 
ougzcoSkozegov. 

Auch bei chronischem Magenleiden erwarteten die Modernen auch zu 
seiner Zeit von der Kaustik Erfolg: 

knl zßv ygovicog gevpuzitopkvcov azopdycov ol vecbzeooi xavcei kzk- 
ygijvzo. 01 pkv nvgijvoeideGi xavzijgloig (geknöpften Brenneisen) zoeZg kp- 
ßdllovzeg kcr/dgug, piuv pkv knl zov gupoeiSf} yöv8gov, kzkgug 8k bvo 
xuzcozegco, zuzu zgiycovcov G/Tjpa, zo Sk ßd&og, o/.ov zö bkgpu bcuzuiovzeg- 
oi 8k piuv pövrjv nugeyovGt pei£ovu zuzu uirzö zo Gzöpu zZ)g yuazgög 

Für Milz- und Leberleiden wird ebenfalls das Kauterium empfohlen, 
diesmal ohne nähere Bezugnahme auf die „Modernen“. Paulos selbst rät an 4 ): 

Kuvzijgiu lenzu nvgijvoei8Z) zuvcuvzeg äxgißßg kpßdllopev ävcozkoco 
zot ßovßövot hliyov %Qbf Z0 ztgciTi zov faazos fuav byäoav bzi&hzes. 
Beim Empyem, bei Schulterverrenkung, bei Ophthalmien, Atembeschwerden 
{t%l SvanvoizOv) bei Elephantiasis und Melancholie werden die Kauterien aus¬ 
führlich in ihrer Anwendungsweise dargelegt. 5 ) 



S J Vgl. Chirurgie de Paul d’Egine. S. 202, 82, 84. 
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jalienus philosophus ]. b ) 
















jslf f: 









Vulmis ruptum in Stomacho . a ) \Erasistratus\P) 

22. Ad volnus 1 ) ruptum 2 ) in stomacho et cardiacos incenditur sic: tres 
cocturas 3 ) equales 4 ) facies in pectore et duas super mami llag e t quatuor 
ex utraque parte stomachi in modum crucis cum rotundo. 


*) Ruptus in stomacho M. II. 



Melancolicus . a ) 


23. Melancolicus 1 ) incenditur sic: in media vertice 2 ). capitis cauterium ro- 
tundum pone, postea rade 3 ) inde carnem 4 ) usque ad os et sic perfo- 
retur 5 ) cum trepano a peritissimo 3 ) medico. 






Ad emigraneam. 

26. Ad superciliorum 1 ) et emigraneum dolorem incenditur sic: Super 
ambas 2 ) auriculas in modum still 3 ) stomachi 1 ) cum lato et unum s ) ab 
aliis 6 ) abscissum, 2 ) ut currat sanguis, 8 ) postea incende cum lato cauterio. 



Dolens in dentibus .*) 

28. Ad dolorem dentium incenditur 1 ) sic: Inter 2 ) tempora et aures po- 



Wenden wir uns nun dem Bildwerk und der sonstigen Beschreibung der 
einzelnen Kauterienlehrschemata in den Handschriften zu! 


Aus dem Anfang des n. Jahrhunderts stammt eine Kauterienbilderreihe, 
die im Cod. JLaurentianus LXXIII, 41') zu Florenz Bl. 127—129 füllt 
und 16 bildliche Darstellungen bringt von typischer Gleichheit Der Meister 
steht in würdiger Haltung mit re icher Lockenfrisur neben dem typischen sack¬ 
förmigen Lager byzantinischer Zeit, das durchgehends mit drei verzierten 
Querstreifen versehen ist. Der Patient ist in den meisten Fällen völlig un¬ 
bekleidet dargestellt; die männlichen Genitalien manchmal in der Zeichnung 
angedeutet Vor dem Lager ist in allen Fällen ein offenes Feuerchen angedeutet, 
über welchem ein flaches niederes Becken steht, mit züngelnden Feuerflammen 
gefüllt, in denen ein Brenneisen liegt, das an der Faßseite im rechten Winkel 
umgebogen ist, aber durchgehends gleiche Dicke hat, so daß also ein Holzgriff 
nicht angegeben ist Ein gleiches Brenneisen fuhrt der Operateur in der 
Rechten, während dessen Unke eine Schale mit Öl oder Wasser hält Auf 
dem ersten Bilde ist nahe dem Kohlenbecken ein Gehilfe gezeichnet, der ein 

















Desgleichen auf der letzten Bildseite. Die Figuren der Kranken zeigen 
fast völlig frontale Ansicht mit Ausnahme der letzten Bildfigur, die ganz im 

Wie die Reproduktionen Tafel XVII zeigen, finden sich zu den Bildern 
folgende Beischriften: 

INCIPIT LIBER CIRURGIUM CAVTERIVM: 

APPOLLONII ET GALIENI: DE ARTIS MEDICINE. 

Was also heißen soll: 

Incipit über chirurgicum cauterium 
Apollonii et Galeni, 

während das Weitere wohl Zusatz ist Unter Apollonius soll wohl der kyprische 
Kommentator der Hippokratischen Schrift über Gelenkeinrenkungen verstanden 



III. Im Cod. Harleianus 1585, den wir schon oben bei den drei 
Operationsbildern besprochen haben, finden sich gleichfalls Brennstellenbilder, 
dreizehn an der Zahl, gleichfalls wohl noch im n. Jahrhundert entstanden, 
auf Blatt 8 r —9 r (Tafel XVIII). 

Der Meister mit der phrygischen Mütze (Bl. 7*), in Mantel und verziertem 
Gewand und verzierter (verbrämter) Mütze auf verziertem Stuhl ohne Lehne 
sitzend, gibt aus der Bücherrolle dem Famulus, der mit Mörser und schwerem 
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Es ist also hier wieder eine neue Krankheit beigeffigt') und die Ordnung 
abermals variiert. Besonders interessant ist das 2. Bild des Meisters zu Be¬ 
ginn der 2. Seite der Bildserie {Krankheitsbild 11); denn hier wird offenbar bei 
dem Melancolicus keine Kauterisierung gemacht, sondern mit einem Drillbohrer 
eine Schädelanb.ohrung (Trepanation) vorgenommen, einem Drillbohrer mit 
einer Drehvorrichtung, wie wir sie auf einem unserer Operationsbilder schon 
angetroffen haben. 2 ) 


XI. In recht interessanter Weise ist im Florentiner Laurentianus 
put.] X/XXll f. 23 die alte Kauterienserie mit dem Texte des Abulqasim 
(II. Jahrhundert) 3 ) kombiniert. Von Kap. 19 bis Kap. 50 des I. Teiles der 
Chirurgie des Abulqasim ab, trifft man am Rande auf kleinste Bildchen, 
die einzelnen Typen der Kauterienserie darstellend, in folgender Anordnung: 

































































und enthält BL 240*—241 v einen lateinischen Brennstellentext und BL 2Ö2 r —263* 
einen deutschen. Über ersteren weiter unter das Nähere. 

Der lateinische Kauterientext mit Illustrationen hat 24 Kauterisations¬ 
anweisungen. Meist ist der Name eines Arztes vorgesetzt, manchmal auch ein 
kurzer Text, diesen Arzt betreffend. Nur bei dem ersten Bilde steht der Arzt 
mit seinem Brenneisen, das wie ein kurzer Hammer gestaltet ist und dem 
Näpfchen vor dem Kranken, der hier völlig bekleidet ist, in allen übrigen 
Fällen splitternackt bis auf einen Schambeutel in Suspensorienform, der nur 
fehlt, wenn der Kranke dem Beschauer den Rücken kehrt Der Kranke steht 
immer völlig aufrecht; nur der Ponderosus hockt ein wenig, um seinen Hoden¬ 
bruch sichtbar werden zu lassen und die Brennstellen am Skrotum. Ich gebe 
nur eine der Bildseiten (die erste) auf Tafel XXXVI leicht verkleinert wieder 
und hier eine Liste der Krankheitsbezeichnungen und Ärzte. 
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In deutscher Übersetzung finden wir den Kauterientext zweimal in Hand- 

XXII. Eine Handschrift aus den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts 
auf der Kgl. öffentlichen Bibliothek zu Hannover. Codex. IV. 339 
Bl. 220—224 setzt neben den lateinischen Text mit ungelenk gezeichneten 
Illustrationen einen deutschen Text, wenn auch von anderer Hand, so doch 
noch im 14. Jahrhundert zu Papier gebracht Von den Bildern ist der Maniacus 


(vgI.Nr.Vl), 


S Sir r? 
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Eine italienische Bearbeitung des gleichen Ventosentextes hat Codex, 
dei Conventi F. 6 . 1710 , Bl. 21 1 der Bibi. Naz. zu Florenz verwahrt, 
der um 1400 geschrieben ist 
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Pertermann I. 714, Bl. 152* der Königlichen Bibliothek. Die Schröpf¬ 
sind dicke rote Tupfen; von einigen derselben gehen rote Striche zu 
egenden (Tafel XXXXVI). 

persische Männlein zeigt 7 Schröpfstellen beiderseits, am Scheitel 
), am Kinn (bzw. Nacken), an Schultern, Händen, Hüften, über den 
unter den Knien. Daß die beiden ersten Schröpfpunkte frontal 
stehen, statt rechts und links, ist wohl nur durch Nachlässigkeit 
ers veranlaßt Der persische Text hat folgenden Wortlaut und 
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Auffallend groß ist vielfach die Übereinstimmung dieses Textes mit dem 
deutschen Texte des Fraters Chrysögonus,. der mehr als hundert Jahre 


Eine gälische Anweisung zum Schröpfen an sechs verschiedenen Stellen 
ohne Illustration findet sich am Ende eines gälischen „Regimen Sanitatis“ im 
Additional Ms. 15582 des Brit Museums. Cameron Gillies hat dies 

Umschrift und Übersetzung den Sechssteilen-Schröpftext 1 ): 
















3- SchröpfsteUen-Schemata. 


den beiden Schulterblättern will die spiritualen Teile entlasten und lindem 
Dyspnö, Asthma und Oxtomia und hat Gewalt über die Region der Vena 
mediana. Die' dritte Schröpfstelle an den Wurzeln des Vorderarmes j® it6t fe ab 

Steen. Die vierte Schröpfstelle zwischen Nieren u^d Hinterbacken leitet 
ab von den nutritiven Organen und beeinflußt das Revier der Vena basilica. 
Die fünfte Schröpfstelle auf der Fläche der Hüfte gegen Lepra und Ausschläge 
auf der Hüfte und dem ganzen Körper und gegen Harnleiden, me Harn- 
strenge, und in allen Teilen, die dazu in Verbindung stehen. Die sechste 
Schröpfetelle auf der Fläche der Wade leitet ab von dem Bezirk der Vena 




3i den Erkrankungen 


Aderlaßstellenwahl 
m Körperorgane. 


A Bilder mit griechischem Texte. 

Ich habe schon vor sieben Jahren im ersten Studienheft S. 29/30 darauf 
hingewiesen, daß die erste der drei Figuren, welche Robert Fuchs 1898 als 
„Anatomische Tafeln aus dem griechischen Altertum nach einer Pariser 
Handschrift zum ersten Male herausgegeben" hat, 1 ) bestimmt als eine Laßstellen¬ 
figur, ein Aderlaßmännlein aufzufassen ist Die damals gegebene Reproduktion 
nach dem JParisinus graecus 636 Bl. u 6 r des 17. Jahrhunderts in 
Originalgröße füge ich umstehend nochmals ein. 

20 Laßstellen werden auf diesem Bilde bezeichnet, das sich als Aderlaß¬ 
bild besonders durch die geknüpften Bänder am Oberarm dokumentiert und 
sein Alter durch die Gedärmezeichnung der offenen Bauchhöhle, die schon 
auf eine lange Traditionsreihe zurückblicken läßt in ihrer nicht mehr ver¬ 
standenen Liniengebung. Als Kapitel 289 (gtc&) giebtsich der einleitende Text, 

<jn&. ntQi zßv cplzßßv zov dvd'Qdnov. 
ovzco dtfr/QUyjsv 6 ygdyag zo ävzlyQacpov, ovx äxgiß&g Sk Ster/Qt 
&YQa(pix7,s xcu knicziiwg yagig. ü Sk xal Gocpov zi ygfjfia £<oy 
yelg, uV.d GCHpthztgov J.6yog. 7.6ycg Sk xcti rjpeig rä nsgl z&v < 
zov äv&gdtTtov Gxeydtps&u xcu £flzr}GCö[izv kv äV.oig äxoißkGzegov 
Die dann beigegebenen Beischriften zu den einzelnen Körperstellen 
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C. Laßstellenmänner mit lateinischen Beischriften. 

Im Abendlande sind Aderlaßstellenfiguren überaus häufig seit dem 
14. Jahrhundert, und zwar in recht verschiedener Weise ausgestattet Zunächst 
gibt es Bilder, welche keinerlei Beischrift tragen; andere haben bei den 
Einzelstellen Zahlen beigeschrieben, welche sich in einem beigegebenen Be¬ 
gleittext als Wegweiser wieder finden lassen. Andere Bilder tragen am Rande 
die Namensbezeichnung der Laßstellen; andere endlich haben einen ganzen 
Laßstellentext lateinisch oder volkssprachlich auf Schildchen oder kleinen 
Kreisen beigeschrieben. In beiden letzteren Fällen sind diese Legenden mit 
der punktförmig bezeichneten Aderlaßstelle durch eine gerade oder gebogene 
Linie verbunden. Betrachten wir von jeder dieser Variationen ein paar typische 
Beispiele, die wir auch im Bilde vorfiihren. 

a) Laßstellenbilder ohne weitere Bezeichnungen. 

Völlig nackte Männerfiguren stehen meist in der üblichen Stellung 1 ), die 
Beine leicht gespreizt, die Arme mäßig erhoben und tragen im Gesicht acht, 
am Hals zwei, am Ellenbogen drei, auf den Handrücken drei, auf den Hypo¬ 
chondrien je einen, auf dem Penis einen oder zwei, am Knie je einen, auf den 
Füßen je zwei rote Punkte oder Tupfen. Solche Bilder finden sich z. B. im 
Cod. germ.Won.32 Bl. 2' aus dem Jahre 1370 vgl Tafel U Nr. 1 und 
im Cod. germ. Won. 317 aus dem Anfänge des 15. Jahrhunderts, ebenda 
Nr. 2. Wieder bei anderen Bildern geht an den Tupfen, der Laßstellen ein 
Strich nach auswärts, wie das im I. Studienhefte auf. Tafel V 2 ) bei a) und 
Ms. 20.16. Aug. 4 0 T. 69 schon abgebildet ist 3 ) Oder es gehen an der Laß¬ 
stelle Wellenlinien, wie rieselnde Blutfädchen ab, wie im Ws. lat. 11229 





Laßstellenbilder, 
gegeben sind, welche 
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4- Laßstellen-Schemata. jgj 


Schulterblättern, in der Weichengegend und seitlich auf den Waden Punkte 
zeigt, die auch nur als Schröpfstellen aufzufassen sein können. Es liegt also 
wohl eine Verwechslung des Zeichners vor. Zwischen dem unteren Drittel der 
Unterschenkel steht „homo inversus“. 

31 rote Kreislein mit den obligaten Einschriften umgeben auf Bl. 268 v des 
Dresdener Ms. P. 33 den lockigen Laßstellenjüngling. Rote Linien laufen 
im Bogen zu den roten Ringlein, welche die Laßstellen bezeichnen. Über 
dem Ganzen stehen Tierkreiszeichendirektiven, die den auf dem Körper auf¬ 
geschriebenen Namen der 12 Sternbilder entsprechen (Tafel LIV. 2): 

Auch das Egerton Ms. 1624 des Brit. Museum hat auf Bl. 120* 
einen kleinen Aderlaßmann mit Venenstellentext iri schlechter Zeichnung. Noch 
•roher ist der Aderlaßmann mit abgekürztem Aderlaßvenentext im Ms. o3. 
h. 9, des Schottenklosters zu Wien Bl. 343 v . 

Auch das Ms. J. 961 der Bibliotheca Estense zu Modena enthält auf 
Bl. 4i r einen Laßstellenmann. 

Alle zuletzt genannten Handschriften, bei denen ein Jahrhundert nicht 

Datums übergehen wir, stellen aber im folgenden alles zusammen, was uns an 
Aderlaßstellenbildern mit Gebrauchstexten in den Landessprachen begegnet 
ist. Aiich hier werden wir die Bilder nur sehr mit Auswahl reproduzieren, wie 
auch bisher schon bei den Aderlaßbildern mit lateinischer Aderlaßinstruktion. 
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4 . Laßstellen-Schemata. ._._ 167 


Kauterienbilder entnommen haben, 1 ) hat Giuseppe Albertotti ab Fig. Ta 
in seiner Schrift „Di un trattato dei Cauteri in volgare“ .. Padova 1908 ver¬ 
öffentlicht; wir können also darauf verweisen. Der Mann mit Haarwald und 
Kinnbart zeigt Aderverästelung über den ganzen Körper und die Namen der 
zwölf Zeichen. Der italienische Laßstellentext samt Bild hat die Überschrift: 

Hic incipit noticia anothomie secundum eundem Ar<istotelem> [?]. 


Ein übel gezeichnetes Blatt in gleicher Stellung enthält das Ms. Ccin. 
Mise. 427 der Oxforder Bodleiana auf Bl. 3 V mit etwas gekürztem Texte, 
der vollends auf die einfache Angabe der Schmerzen, welche durch Aderlaß 
an den einzelnen Stellen beseitigt werden, reduziert wird in den kleinen Kreis- 




Laßstellenbilder. 
















































Abgesehen davon, daß jede Handschrift ihre eigenen Mißverständnisse hat,' 
sind die Abweichungen untereinander ohne viel Bedeutung. Ein Teil der Ab¬ 
weichung im zweiten Teile des Cod. Rhediger sind beim Vaticanus notiert 


Nun findet sich aber uniliustriert in einer ganzen Reihe von Hand¬ 
schriften folgender Text, dessen Wiedergabe ich folgende Handschriften zu¬ 
grunde .lege. Die erste scheint noch ins 14. Jahrhundert zu gehören, vielleicht 
auch noch die zweite; alle weiteren gehören dem 15. Jahrhundert an: 

(A) Arundel-Ms. 251, Bl. 4?—44' (Brit Museum, London). 

(B) Cod. latinws 6595, Bl. 53'—54' (München, Hof- u. Staatsbibi.) 

(C) Bai. Germ. 644, Bl. 64’—66' (Heidelberg, Univ.-Bibl.). 

(D) Gl. Kgl. 8ml. 1658, Bl. icf—n' (Kopenhagen, Kgl. Bibi.). 

(E) Cod. lat. 7746, Bl. 60'—62' (München, Hof- u. Staatsbibi.). 

(F) Meh. f. 106, Bl. 86'-86' (Würzburg, Univ.-BibL). 1 ) § 


Voraus geht in vielen Fällen die Notiz: 
















































Als mehr vorläufige Gesichtspunkte trägt der Venenstellenmann aus Ms. 
latin II22Q der Pariser National-Bibliothek, den ich schon im Archiv f. Gesch. 
d. Med. Bd. II, S. 97/98 besprochen und auf Tafel IV, 5 abgebildet habe und' 
den ich im Klischee nochmals hierhersetze, folgende Beischriften: 


























enpfvret, daz ist schade. Dez ersten tages, sol der mensch niht slafen, 
noh ze liehte haben, vnd sol wenich ezin vnd trinchen. dez andern tagef 
so eze vnd trinche mer; def dritten tages, swi vil er welle. Die drie tage 
hvte sich vor bösen trinchen vnd vor minne vnd vor zome vnd vor 
gähne 2 ) vnd vor glauste. daz ader lazin ist gvt vur aller slahte sihtvm. 3 ) 
Doch nun zu den eigentlichen Laßstellentexten. 

Ich beginne mit einer kleinen Abhandlung, die als Begleittext zu einem 
Aderlaßstellenmann dient, der nur beigesetzte Buchstaben aufweist (Tafel IV, 

etwas ausführliche Laßstellentext dieselben Buchstaben als Hinweis auf das 
Bild trägt. Er findet sich auf Bl. 283 1 —. 284 * des Mon. lat. 18294 und 
stammt aus dem Jahre 1471. 
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Ein besonderer Typus der Aderlaßstellenmänner ist der Pest-Aderlaß- 
Yi, nicht gerade besonders verbreitet in den Handschriften. Im cod. 
28 aus dem 15. Jahrhundert auf der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
eisweise ist es eine gut gezeichnete Männergestalt mit üppigem Gold- 
jnd den üblichen roten Punkten auf den allgemein gebräuchlichen Laß- 
i. Von den sechs Stellen, an welchen man bei der Pest zur Ader lassen 
gehen braune Streifen zu den betreffenden Legenden, die folgender- 
1 lauten: 

Ober dem Kopfe die allgemeine Anweisung: 

Item man sol alweg lassenn auff dem ortt, da das Zeichenn auff fertt 



Weitere Beischriften finden sich hier nicht In den Drucken des 16. Jahr- 
erts finden sich solche Pest-Aderlaßmänner gar nicht selten auf den 
1 der Pesttraktate, wie sie auch damals noch Ärzte zusammenzustellen 
■n um sich ihrer Klientel und der hochmögenden Obrigkeit zu empfehlen, 
sie auch wohl vorsorgliche .Stadtväter für ihre Stadt-Eingesessenen durch 
gelehrten Stadt-Ärzte verabfassen und in Druck legen zu lassen liebten. 
:omme darauf bei. den „Pestschriften“ noch zurück. 











sztQi tov icocov giijos zob tnä/uitos hcacszov zßv l&Sttov xoiMigcazut. 

“Ezc 51 zOv ZcäStmv hem tov re xexiäjgnzat zOv zov acb/icaos ftOos 
ä ngouS&ui y.Qii Szccv xcg'c ahms Uyacu. xgtbs xzfaU)v, zcägo s zivovzu 
xcä ZQtty.'tfjm, ScSvfcoc öpovs xcä ßgcr/cova, xccgxcvog azicpos xcä nUvgäs, 
7Jtmv zb Sidcpgccy/icc xcä zbv ozitLCt/ov xcä zrrv ymziga, xagMvo s ino- 
ydvägccc xcä UcyAvus, £vybs .. xcä y).ovzois, axognios aläoTcc xcä zoiis 
xgmzovt xcä ycyvcgcovg zi%ovg, zo£6zns ybvctza, xctzä Sb Ivcovs xcä ßov- 
ßtovag xcä äyxcivcov xcimus, cäyöxigoig öatptjv xcä ic/icc, vSgo/Aos xziigas 
xcä ccpvgä, iz&ics xiScts. 


Auch die griechisch-astrologischen Handschriften bringen aus spät¬ 
hellenistischer Zeit gelegentlich dieses iätromathematische Detail, wie es z.B. bei 
Olympiodoros kurz heißt: ,',Eyu b obgctzbs zic ScbScxcc £c65ict äm xgcov z'r,v xccfct 
üiv Ing izd-iav ZOVS xiScts 1 ). Bei Vettius Valens, vermutlich aus dem An¬ 
fänge des 4- Jahrhunderts n. Chr., heißt es in einem Fragment: 

IIceQxHvoq . . . xvqibvbi tov GcöficcTog xcä t&v hvroq advzav xcä 

Zvyöq, ... xvqibvbi .. tov a6(iccTög Ur/ietv xcd ylovz&v, ßovßcbvav 
tb xcd xöhov, ömo&icov tb (ibo&v xcä xvgtbcoq. 

Zxoontoq . . . xvqibvbi . . tov ac6fxarog cäSoicov tb xcä xvGTBCog, 
ßovßßvog xcä tdoaq, notBl 8h Sioc ro xbvtqov xcä äfxuvocbGBig, knioztetG- 
[wvg, h&iOGBig, GTguyyovQiag, xifLag xcä ßgo'/oxif/xeg, &QQr,Tonotceq, 
jiöhrxoiviuq, GVQQiyytifutTcc, xaQxivdficercc xcä cäfjLOQQayiaq. 2 ) 







JSeMjvi] hi zccvga ... oivemzrjdeioq .. ovziutjuv lv za zgccx^Xa. 
2e7J}vi\ h> Atövfxoiq . . . ävsziztjdeioq dl elq zo cpteßozofjbeiv neu ei 


Iq zo luzgevew vögov zugdia: 


zo zÖTtzeiv Övv/aq. 

2elr)vr} lv Aeovzi huzqdeLu . . . 

2elJjvij lv Üug&evQ huxnbeia .. elq zo ygrjG&cu za&agGioiq. 
2eU,vn lv 2zog%im Imzydeta elq zo -/gfjGdai zcc&agGioiq . . äveaizr} 
Seioq dl elq zo negizefieTv .. . 

2elrjvr] lv To^özrj iTiiz^deia .. elq zo lazgevetv zal ägpovq ä%o 

nhjGiiovijq xolrjq ... ^ 

^etijvj] lv Alyozegazt . . . ävemzrjöeioq .. . elq zo Gvzia&iv. 
^elrjvrj lv T dgo/öa Inizijdelu .. elq lazgeiav yovdzav ävejiizrjdeioq 
öl elq. lazgüuv GzelStv zai elq zo IzßüUecv algu äno olov zov Gcö/xuzoq. 

2e7.T}vr) lv i-/&VGiv liuzndeiu elq zo .. . ygäG&cu za&ccgGioiq . . . 
zed Icezgeveiv nodalyictq- ccveTtizrjdeioq öl elq zr,v z&v Gzel&v -/eigovg- 
yictv . .') 

Was sich ja teilweise von der eigentlichen Melothesie etwas entfernt, 
jgegen Paulus Alexandrinus am Ende des 4. Jahrhunderts in einer 
iimäipii äarqovoiuxr, mol zBn, i? iaSiav“ sich wieder völlig in ihrem Sinne 


Es gibt denn auch in griechischen Handschriften 
Merkfiguren für die Melothesie in größerer Zahl. 

Es mag ja nur Zufall sein, daß menschliche Figuren, welche i 
herrschtwerden“ der einzelnen Körperteile durch die einzelnen 1 
versinnlichen Und als Lehrbehelfe dem Gedächtnis einpragen^-,_- - 

früherer Zeit überliefert sind, als Laßstellenfiguren. Auch sie gelten j* SP« 1 “* 
für den in der Praxis wichtigsten Teil der Wundarznei, für den Aderlaß. Doch 
hat der altbabylonische Grundsatz, daß man ein Glied nicht der. Einwirkung 
des Messers aussetzen solle, wenn der Mond in'dem vor ihm beherrschten 

Zeichen stehe, für jeden anderen schneidenden oder stechenden Eingriff gleiche 

Bedeutung Auch kommt diese Frage selbst für die graphtschen Lehrbehelfe 
nur indirekt in Betracht. Sie begnügen sich damit, festzuhalten und darzu¬ 
stellen, daß eben die angebliche Korrelation der Zodiakalzeichen mit dem ein- 
zelnen Körperteile besteht. - . .' 

Auch in griechischen Manuskripten habe ich solche Tierkreiszeichenmanner 
gefunden, wenn auch nicht aus sehr früher Zeit, was ja von den Laßstellen, 
männern in gleicher Weise gilt. Tierkreiszeichenmänner mit persischen Bei¬ 
schriften habe ich bisher nicht aufzufinden vermocht. 



.. Griechische Zodiakalzeichenmänner. 


Sie finden sich in nicht geringer Anzahl, wie man sehen wird, freilich 
nicht gerade in frühen Handschriften, doch wenigstens teilweise mit bei¬ 
geschriebenen Zeichen, welche auf eine ältere Tradition hin weisen, wobei ich 
ganz besonders auf das Zeichen für Gold (Sol) auf dem zuerst zu besprechenden 
Bilde neben der rechten Schläfenseite der weiblichen Figur hinweisen möchte. 
Auch die eigentlichen Tierkreiszeichen, welche auf die Figuren aufgeschrieben 
sind, haben altertümliche Form. 


Als erstes gebe ich ein Bild aus dem Cod. graecus 2180, der Bibi 
Nationale zu Paris, Bl. 108 aus dem 15. Jahrhundert stammend (vgl. Tafel LX, 
Bild 2). Auf den nackten Frauenkörper sind die Zeichen der Tierkreisbi' ’ 
aufgeschrieben; außerdem sind die Planetenzeichen außen um den Kopf her 
gesetzt und mit den von ihm beherrschten Regionen und Organen durch m 
fache Linien verbunden. Beischriften fehlen völlig. 


Interessanter sind zwei Tierkreiszeichenmänner aus dem Cod. 3632 der 
Universitätsbibliothek zu Bologna, gleichfalls aus dem 15. Jahrhundert, wo sich 
die beiden Bilder unserer Tafel LIX auf Bl. 31 1* und Bl. 320* (Tafel LX Bild 1), ' 

bei dem es heißt: TLxolo^aiov tcso'c xcöv iß' £<pSiav. agtog £(68iov äootvivöv . 

Die Zuteilung ist die übliche; im übrigen kann ich auf die Beschreibung der 
Handschrift in Alexander Olivieris Indice 1 ) p. 442 ff. und im Catalogus Co- 
dirum astrologicorum'graecorum, Bd. IV 2 ), S. 43, wobei auch auf die Faksimile¬ 
reproduktion der Zeichenerklärungen aus dem Laurentianus XXVIII, 14, Bl. 309 
am Ende des Bandes hingewiesen sei, ingleichen auf die Zusammenstellung der 
Körperstellen mit den zugehörigen Tierkreiszeichen auf S. 126 Anm. 
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Auf den Körper aufgezeichnete Bilder der Tierkreiszeichen habe ich noch 
nicht in griechischen Handschriften gesehen. Dagegen enthält der Parisinus 
graecus 2419 auf dem ersten Blatt eine Darstellung (Tafel LXI), wie wir sie 
in den früheren lateinischen und landessprachlichen Texten des Mittelalters nur 
selten finden werden, wenn sie auch später sich, großer Beliebtheit erfreute, das 
Tierkreismännchen inmitten eines Kreisstreifens, der in zwölf Sektoren geteilt 
ist, in welchen je ein Tierkreisbild gezeichnet ist, von dem ein Strich zu dem 
betreffenden Körperteile läuft Über den Strichen steht jedesmal das Herr¬ 
schaftsgebiet des Sternbildes beigeschrieben, z. B.: scgiog ag%u xr,v xscpcärjv, 
xctvgog ägyei xov xgdyrjlov, xdgztvog ägyei xo axij&oq, SiSvfiog ägyei xovg 
ojixovg, ndg&evoq ägyei xov axö[xayov ymi xijv zoiUav, pxognioq äg-/ei xo 
aiSoTov, ly&vsq ägyovai xovg Ttöbaq. (Tafel LXI). 1 ) 
















Zodiakalzeichen-J 1 
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und einen übel gekritzelten im Cod. Casanatensis 1167 zu Rom Bl. 14F. 
Im Kalendrier des Bergiers finden sich an dem Skelett fast aller Pariser und 
Genfer Drucke, wie Tafel IX des 4. Studienheftes 1 ) dartut, in eigentümlicher 
Weise Sterne, Mond und Sonne und Legenden durch Bandstreifen mit einzelnen 
Körperstellen verbunden und auf Legendenrollen die Inschriften: 

Sol regarde le euer Mar regarde le fiel 

Luna regarde le chief Saturne la rateile 













wie beispielsweise der Anmdel-Codex 251 Bl.46 es bezeichnet, den ich gleich¬ 
falls oben schon angeführt habe. 

Andere Handschriften fassen das Wichtigste unter der Überschrift „Do¬ 
minium signorum“ zusammen und stellen die gleichen Angaben in einen fort¬ 
laufenden Text, wenn auch in knappster Form. In folgender Gestalt finden sich 
die geläufigen Angaben im Monacensis latinns 19414 aus dem 13. Jahrhundert, 
im Sloane- Codex 124 BL 26', im Parisinus latinus 14068 Bl. 195 und 6910 A 
zu Anfang. 1 ) Die Lesarten der Handschriften unterscheidet sich nur un- 



Stärker abweichend ist folgender Text aus dem Cod. 0. 9. IO des Tri- 
nity College zu Cambridge Bl. 76*. • ; 

f Dominium signorum. 


Notandum quod quando luna est in ariete super capud et faciem, quando 
in tauro, tune dominatur super collum et guttur. % Quando in geminis super 



















Auch die Monatsfixierun 
lieh mit beigesetzt, wie das de 
1491 und 1493 Bl. 62* erke 
S. 37 habe reproduzieren lass 


sind gelegent- 
us medicinae“ 
Studienheft I 


läßt, deren 
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Studien-Heft 10. (Sudhoff: 
Chirurgie im Mittelalter.) 


Tafel TX. 
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m Ms. Sloane 2839 
(11. Jahrhundert.) 
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Tafel XXXX. 





Tafel XXXXI. 
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Studien-Heft 10. (Sudhoff: 
Chirurgie im Mittelalter. 


Tafel XXXXVI. 
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Tafel XXXXVlS; 










Tafel XXXXIX. 
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Tafel LVI. 
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